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Grußwort

Wenn ich hier nun sitze und Ihnen allen 
ein Grußwort schreibe, wandert mein 
Blick immer wieder aus dem Fenster hin-
aus auf das üppige Hellgrün der explodie-
renden Natur. Welch ein jährlich wieder-
kehrendes Wunder, an dem man sich 
nicht genug sa� sehen kann und das 
mich immer wieder dankbar sein lässt. 
Egal was in der Welt passiert, die Natur 
hat ihr eigenes Gesetz und folgt einem 
immer wiederkehrenden Rhythmus, der 
so verlässlich ist, wie fast sonst nichts auf 
der Welt

Auch wir müssen uns ste�g hinterfra-
gen, veränderte Bedingungen annehmen 
und darauf reagieren. Verlassen können 
wir uns dabei auch immer wieder auf un-
ser Büroteam, unsere ehrenamtlichen 
Sterbebegleiter, unsere Erwachsenen- 
und Kindertrauerbegleiter, die alle stets 
ansprechbar sind und sich einsetzen, 
wenn sie gebraucht werden. Dafür ein 
ganz dickes Dankeschön!!!!!

Vieles ist im vergangenen Jahr in unse-
ren Reihen passiert, viele Treffen haben 
sta�gefunden, es gab Veränderungen im 
Büro und immer wieder ein sich gemein-
sames Einspielen aller Beteiligten im 

Hospizhaus.  Wir freu-
en uns sehr, dass im 
Büro nun Konstanz eingekehrt ist und wir 
mit der Festanstellung von Isrit Wegmey-
er ein harmonisches Team aufgebaut ha-
ben.

Der Vorstand und das komple�e Büro-
team ist vor Kurzem erst von einer Klau-
surtagung zurückgekehrt, die uns zum 
Hinterfragen des eigenen Handelns ange-
regt hat, die uns aber auch in unseren Tä-
�gkeiten gestärkt und noch enger zusam-
mengeschweißt hat. Wir wissen, dass die 
Herausforderungen nicht weniger wer-
den, aber vereint wollen wir versuchen 
unseren Verein weiter voranzubringen.

Unser Dank gilt an dieser Stelle all un-
seren Unterstützern, unseren Spendern, 
die unsere Tä�gkeiten überhaupt erst 
möglich machen.

Wir freuen uns auf die kommende 
Zeit, wünschen Ihnen allen einen schö-
nen Sommer, fröhliche Sonnenstunden, 
ne�e Gespräche, vielleicht ab und an 
auch mal etwas Regen, damit es unsere 
Natur nicht allzu schwer hat. Bleiben Sie 
gesund und passen Sie gut auf sich auf.

Ihre In��i� P���m���

Liebe Mitglieder, liebe Freunde der
AMBULANTEN HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.

W�� ��� S�������� ��� E��� ����������,
������ K������������, ��� �� ����� ��������,
��� ��� L���� �����.

                                          R����� C����� 
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Wir informieren, entlasten, begleiten

Es ist unser Anliegen, für Schwerstkran-
ke und sterbende Menschen und ihren 
Angehörigen und Zugehörigen da zu 
sein, dem Sterben einen respektvollen 
und würdigen Raum zu geben und dem 
Tabuthema "Sterben" entgegenzuwir-
ken, denn Sterben ist ein Teil des Lebens.

Unser gemeinnütziger Verein wurde 
1998 gegründet und ist an keine Konfes-
sion gebunden. Sie können unsere An-
gebote kostenlos in Anspruch nehmen. 
Wir finanzieren uns u.a. über Ihre Spen-
den!

Weitere Angebote sind Trauergrup-
pen für Erwachsenen und Kinder, die Be-
gleitung bei der Beerdigung Unbedach-
ter und die Beratung bei Pa�entenver-
fügungen
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Wir informieren, entlasten, begleiten

Pallia�v-Netz Gi�orn e.V.
Ambulante pallia�vpflegerische Betreuung

Eine fortschreitende Erkrankung erfordert o� eine intensive und spezielle Pflege. Die 
Fachpflegekrä�e in der Pallia�varbeit sind eigens ausgebildet und besitzen spezielle 
Kenntnisse, um auf die besonderen Bedürfnisse und Anforderungen sterbender Men-
schen angemessen eingehen zu können.

Ambulante pallia�vmedizinische Betreuung
Das Ziel der ärztlichen Betreuung liegt darin, durch den Einsatz hochwirksamer Medika-
mente Schmerzen und andere krankheitsbedingte Symptome so weit wie möglich zu lin-
dern und damit die Lebensqualität bis zum Schluss zu erhalten. 

Eine Anmeldung zur SAPV durch den Hausarzt ist  Voraussetzung.
(SAPV = Spezialisierte ambulante Pallia�vversorgung)

AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.
Ambulante psychosoziale Betreuung

Damit ist die umfassende emo�onale Unterstützung des sterbenden Menschen und sei-
ner An- und Zugehörigen gemeint. Alle ehrenamtlichen Begleiterinnen und Begleiter in 
der ambulanten Hospizarbeit haben stets den ganzen Menschen im Blick und stehen 
beim Erleben und Verarbeiten der Gefühle zur Seite, die in Zusammenhang mit der Er-
krankung und dem bevorstehenden Tod au�auchen. 

Eine Anmeldung zur SAPV ist nicht erforderlich.

Hospizhaus Gi�orn
Sta�onäre pallia�ve und psychosoziale Betreuung

Das sta�onäre Hospiz richtet sich an Menschen, deren ambulante Versorgung zu Hause 
aufgrund einer unheilbaren Erkrankung auch mit externer Unterstützung (z.B. Hausarzt, 
Pflegedienst, SAPV-Team, ambulanter Hospizdienst) nicht mehr gewährleistet werden 
kann. Es steht allen Menschen unabhängig von Na�onalität, Religion oder Vermögenssi-
tua�on offen. Voraussetzung für die Aufnahme in ein sta�onäres Hospiz ist, dass die Pa-
�en�n bzw. der Pa�ent an einer fortschreitenden Erkrankung leidet, bei der eine Heilung 
ausgeschlossen ist  - Kontaktaufnahme über das Hospizhaus. 

Eine ärztliche Verordnung muss vorliegen.

D��� �� ����� H���
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Wir stellen uns vor

Lieber selbst lesen oder Hörbuch?
Selber lesen mit dem Buch in der Hand

Hast du einen Lieblingsfilm?
Vom Winde verweht

Welche Art von Musik hörst du am liebs-
ten?
Rock 

Deine Lieblingsband?
AC/DC

Bist du eher ein Hunde- oder Katzen-
mensch?
Hundemensch

Hast du ein Haus�er?
Ja, Klara, auch Klärchen genannt. Sie ist 
eine Havaneser-Hündin und seit 13 Jah-
ren meine treue Begleiterin

Trinkst du lieber Kaffee oder Tee?
Kaffee

Was ist dein Lieblings-Reiseziel?
Italien

Berge oder Strand?
Strand

Was möchtest du sonst noch über dich 
verraten ?
Von Beruf bin ich Technische Fachwir�n, 
seit 2010 verwitwet und seit 2012 im Ru-
hestand. Ich habe einen Sohn und eine 
Tochter. Meine beiden Enkel sind sechs 
und drei Jahre alt.

Warum hast du dich für die ehrenamtli-
che Tä�gkeit in der Hospizarbeit ent-
schieden?
Als mein Mann 2009 an Krebs erkrankte, 
wurden wir von der Hospizarbeit Gi�orn 
begleitet und auch Mitglied im Verein. Ich 
ha�e immer vor, in meinem Ruhestand 

ehrenamtlich tä�g 
zu werden. Als in ei-
nem Blickwechsel 
nach einer Unter-
stützung im Büro 
gefragt wurde, 
habe ich mich vor-
gestellt und bin im 
Januar 2015 im 

Büro gestartet. Während der Teilnahme 
am Vorbereitungskurs von September 
2016 bis Mi�e 2017 kam ich dann zu der 
Überzeugung, dass ich nicht ambulant 
begleiten werde, sondern weiterhin im 
Büro unterstützen möchte. Seit dieser 
Zeit ist auch Klara als Bürohund immer 
dabei.



7

I���� - V�������������������

Wir stellen uns vor

Defini�v selbst lesen und zwar lieber Bü-
cher aus Papier

Das Schweigen der Lämmer

Rock und Pop

Phil Collins, Michael Jackson

Ich liebe alle Tiere bis auf Nacktschne-
cken

Aktuell nicht

Am liebsten Früchtetee

Die Ostsee

Defini�v den Strand, ich habe Höhen-
angst

Ich bin 59 Jahre jung und lebe mit mei-
nem Lebensgefährten in einem Haus mit 
großem Garten, den ich gern immer wie-

der umgestal-
te, um ihn 
noch freundli-
cher für Insek-
ten und weni-
ger durs�g zu 
machen. Au-
ßerdem liebe 
ich es, alles 

um mich herum zu dekorieren, am liebs-
ten mit Materialien aus der Natur (in mei-
nem Wohnzimmer steht zum Beispiel ein 
abgestorbener Baum).

Ich arbeite zwar nicht ehrenamtlich im 
Hospizverein, aber trotzdem sehr gern 
und das bereits seit ungefähr 15 Jahren. 
Zu Anfang zwei Mal in der Woche und seit 
Januar 35 Wochenstunden im Büro. Hier 
versuche ich das Koordinatorinnenteam 
tatkrä�ig zu unterstützen, bin für die 
Buchhaltung zuständig und versuche das 
Büro ansprechend zu dekorieren.
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

S������������ �� H����� K������� G������

Seit knapp einem Jahr bieten wir Sprech-
stunden im Gi�orner Helios Klinikum an. 
Jeden Donnerstag von 13:30 bis 15:00 
Uhr stehen ehrenamtlich Begleitende un-
seres Vereins auf der Pallia�vsta�on 2.4 
im Zimmer 7 bereit, um Familienangehö-
rigen Fragen zu beantworten und über 
Unterstützungen, mögliche Begleitungen 
usw. zu informieren.

Wird der Wunsch geäußert, ein Ge-
spräch gemeinsam mit dem Schwerster-
krankten zu führen, gehen sie auch mit in 
das Krankenzimmer, um dort Fragen zu 
klären.

So können schon während des Kran-
kenhausaufenthaltes wich�ge Fragen für 
die Zeit danach geklärt werden.

AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.
Lindenstr. 33, 38518 Gi�orn - Tel. 05371-9907901

Sprechzeiten:
Donnerstag 13:30 Uhr – 15:00 Uhr
Raum Stat. 2.4 – Zimmer 7

Wegbegleiter
im Klinikum Gi�orn

Da sein
Zuhören

Begleiten
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

W��� ������� ��� T�����?

Am 22.04.2025 hat sich unsere langjähri-
ge Supervisorin Frau Scheibe in einem 
Treffen von den ehrenamtlich Begleiten-
den verabschiedet. 

Sie wechselt in die hannoversche Lan-
deskirche und kann aufgrund der En�er-
nung und der dann höheren Arbeitsbe-
lastung leider die Supervision in Gi�orn 
nicht mehr gestalten. Wir bedaure das 
sehr und haben uns mit einem kleinen 
Präsent von Frau Scheibe verabschiedet.

Gleichzei�g freuen wir uns, dass wir 
mit Frau Berg eine erfahrene Superviso-
rin als Nachfolgerin gefunden haben, die 
die Supervision ab Juni nahtlos überneh-
men wird.

An drei Samstag im Mai fand in Hildes-
heim eine Fortbildung zum Thema Trauer 
in der Hospizarbeit sta�, denn die Begeg-
nung und der Umgang mit Trauer ist ein 
selbstverständliches Element der Hospiz- 
und Pallia�varbeit, denn Trauer beginnt 
nicht erst nach dem Tod.

Unsere ehrenamtliche Begleiterin 
Regine Pfeiff hat an dem Seminar teilge-
nommen und diesen Bericht erstellt.

„Begegnung mit Trauer und Trauern-
den“ war das Thema einer Fortbildung 

des LSHPN, die für Ehrenamtliche in der 
Hospizarbeit veranstaltet wurde.

Trauer, verstanden als eine natürliche 
Reak�on auf einen Verlust, gehört zum 
menschlichen Leben notwendig dazu, ist 
ein existen�elles Thema. Verluste können 
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

durch unterschiedlichste Ursachen ent-
stehen. Die Reak�on, die Trauer, ist uni-
versell, allerdings kulturell geformt. Sie ist 
als Prozess zu sehen, der bei jedem Men-
schen anders aussehen kann und der sich 
in allen Bereichen menschlichen Lebens 
zeigt: in Emo�onen, Kogni�onen, Sozial-
kontakten und im Körper.

All dies gilt es im Blick zu haben, wenn 
wir einen schwerkranken Menschen und/
oder seine Angehörigen begleiten. Die 
Trauerarbeit der Betroffe-
nen beginnt mit der Dia-
gnosestellung. E. Weiher 
spricht hier von „Sterbe-
trauer“. Sie ist von beiden 
zu durchleben, kann aber 
sehr unterschiedlich ablau-
fen. Dabei liegt der Fokus 
des sozialen Umfeldes o� 
auf dem Kranken, die An-
gehörigen werden eher 
nicht gesehen. Dies gilt es zu verändern, 
denn sie sind o� mehr belastet als der Er-
krankte und ihr Weg wird immer schwie-
riger. Wenn wir als Hospizbegleiter in die 
Familien gehen, in der Regel erst um eini-
ges später als die Diagnosestellung er-
folgt ist, sollten wir deshalb unsere Auf-
merksamkeit auf alle Beteiligten richten. 
Eventuell braucht es einen weiteren Be-
gleiter. Zuhören und Respek�eren sind 
dann die wich�gsten Kompetenzen, mit 

denen wir den Betroffenen begegnen 
können. Erzählen ist eine Form von Verar-
beitung, Gefühle brauchen Resonanz und 
Raum. Geduld und Zeit sind weitere Kom-
ponenten, die gebraucht werden. Hinzu 
kommt die Offenheit, jeder Art der Reak-
�on wer�rei zu begegnen. Wer keine von 
außen sichtbare Reak�on zeigt, heißt 
nicht, dass er nicht trauert.

Hilfreich ist es auch, die aktuellen The-
orien der Trauerprozesse zu kennen. Das 

Triptychon der Trauer von 
E. Weiher (Sterbetrauer, 
Todestrauer, Weiterlebe-
trauer), die Gezeiten der 
Trauer von Ruthmarijke 
Smeding (Schleusenzeit, 
Januszeit, Labyrinthzeit, 
Regenbogenzeit), das Mo-
dell der Traueraufgaben 
von William Worden sind 
hier einige Beispiele, die 

wir bei der Fortbildung kennengelernt 
haben. 

Sich mit dem Phänomen der Trauer 
auseinandergesetzt zu haben, einschließ-
lich der eigenen Trauererfahrungen, 
bleibt für uns Sterbebegleiter eine not-
wendige Aufgabe.

Text: Regine Pfeiff (ehrenamtliche Beglei-
terin)
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Ambulante Kinderhospizarbeit SONne

Ein schwer erkranktes Kind mit einer lebensbe-
grenzenden Diagnose kann durch speziell für 
Kinder geschulte ehrenamtlich Begleitende zu 
Hause mit seinen An- und Zugehörigen begleitet 
werden. Die Sorge um das erkrankte Kind oder 
den erkrankten Jugendlichen berührt das Leben 
jedes einzelnen Familienmitgliedes.

Was betroffenen Familien im Alltag o� fehlt 
ist Zeit. Zeit für Geschwister in ihrer Not, für die 
Arbeit, die getan werden muss und um die Be-
dürfnisse als Eltern und Paar wahr zu nehmen.

M������� �� ������, ��� 
��� ��� ������ ��� 

���������, ��� ���� ��� 
�������� G����� ��� 

E����. 
(C��� S��������)

Die SONne ist eine Koopera�on der Hos-
pizvereine Braunschweig, Celle, Gi�orn, 
Peine, Wolfenbü�el und Wolfsburg.

Unsere ambulante Kinder- und Ju-
gendhospizarbeit bietet der gesamten 
Familie Entlastung.

Wir sind da – für die erkrankten Kinder 
und Jugendlichen in Gesprächen, beim 
Spielen, bei gemeinsamen Ak�onen, bei 
Fragen, beim Abschiednehmen.

Wir sind da – für die Geschwister, um 
Zeit zu schenken, für Fragen, bei gemein-
samen Unternehmungen, bei Begleitung 
in der Trauer, beim Abschied.

Wir sind da – für die Eltern in Gesprä-
chen, in allen Gefühlslagen, zur Entlas-
tung im Alltag, in der Trauer (Verlust von 
Lebensvorstellungen)

SONne begleitet, entlastet und unter-
stützt Familien, in denen Kinder mit einer 
lebensverkürzenden Erkrankung leben.

SONne unterstützt die Familien dort, 
wo sie es am meisten benö�gen: in ihrem 
Alltag entsprechend ihren individuellen 
Bedürfnissen – ab Diagnosestellung.

SONne begleitet Familien unabhängig 
von ihrer Konfession, der Weltanschau-
ung und der ethnischen Herkun�.

W�� ��� ��� SON��?
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Trauerbegleitung

Nach dem Tod eines nahestehenden 
Menschen können Gespräche bei der 
Trauerarbeit helfen.

Für Hinterbliebene, in deren Familie 
wir begleitet haben, bieten wir jeden 1. 
Dienstag im Monat von 14:30 Uhr bis 
16:30 Uhr in Zusammenarbeit mit dem 

Gi�orner Pallia�v- und Hospiznetz e.V. 
die Teilnahme an einem Trauercafe’ in 
den Räumlichkeiten des Hospizhauses 
Gi�orn an.

Bei Interesse wenden Sie sich bi�e an 
das Team des Trauercafe’s
Telefon 0151-67146485

Wer diese zwei Worte liest, ist sich sehr 
schnell im Klaren darüber, welche Bedeu-
tung sie haben. Unendlich ist auf dieser 
Welt fast gar nichts. Endlich ist, wie den 
meisten Menschen bekannt, das Leben. 
Jedoch ist das Leben bei den meisten so 
eingerichtet, dass das Sterben verdrängt 
wird. Man redet bewusst nicht darüber. 
Diese Tatsache ist mensch-
lich, denn wer s�rbt 
schon gerne. Dafür ist 
das Leben in den meisten 
Fällen auch zu schön.

Erst wenn man, wie ich, 
die Erfahrung machen muss, 
dass ein geliebter Mensch in der 
Familie im Sterben liegt, stellt man 
fest, dass dann viele Probleme, an die 
man vorher gar nicht dachte, au�auchen 
und das Hilfe dringend benö�gt wird. Die 
Tatsache, dass es in Gi�orn Menschen in 
Vereinen und Ins�tu�onen gibt, die un-
terstützen, ist vielen nicht bekannt. Da-
her möchte ich einmal mit diesem Be-

richt den vielen ehrenamtlich und be-
ruflich tä�gen Menschen und Vereinen 
meinen ausdrücklichen Dank ausspre-
chen.

Ich spreche von der häuslichen Pflege, 
von der Arbeit der Ambulanten Hospizar-
beit und des Pallia�vnetzes in Gi�orn. 
Von allen diesen Vereinen und ihren 

hauptamtlich und ehren-
amtlich tä�gen Men-
schen wurde mir eine 
derar�ge menschliche 
Hilfe gegeben, die ich 

auch heute noch nicht be-
griffen habe. Eine so große 

Liebe, die auch meine Angehöri-
gen erfahren haben, ist nicht selbst-

verständlich und muss einmal publiziert 
werden. Denn jeder von uns kann einmal 
in die Lage kommen, dass ein Angehöri-
ger s�rbt und er nicht allein weiter-
kommt.

Es fängt damit an, dass jemand schwer 
erkrankt. Er wird pflegebedür�ig und es 

E������ ���� U��������?
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Trauerbegleitung

muss ein Antrag auf Einstufung in die 
Pflegekasse gestellt werden. Ein Pflege-
heim kam für mich und meine Frau nicht 
in Frage. Ohne die Hilfe des Pallia�vnet-
zes Gi�orn hä�e es in meinem Fall wohl 
Wochen gedauert, bis dort eine Entschei-
dung getroffen worden wäre. Als der vol-
le Pflegefall eintrat, kamen Mitarbeiter 
des Pallia�vnetzes zu mir ins Haus und 
boten sehr einfühlsam Hilfe an, die ich 
auch dringend benö�gte.  

Des Weiteren bekamen wir Unterstüt-
zung durch die ambulante Hospi-
zarbeit. Sie half mir bei der 
Betreuung meiner Frau 
mit großer Liebe. Es hat 
mir sehr geholfen, diese 
Zeit überhaupt zu über-
stehen. Diese Betreu-
ung dauerte leider nicht 
sehr lange, da meine Frau 
kurze Zeit später verstarb.

In dieser Zeit erhielt ich die 
nächste Hilfe: Die ambulante Hospizar-
beit und das Pallia�vnetz lud mich zum 
Trauercafé ein. Beim ersten Mal war et-
was Überwindung erforderlich, weil ich 
mir nicht vorstellen konnte, welche große 
Hilfe sich daraus entwickeln würde.

Dieses Trauercafé wird an jedem ers-
ten Dienstag in jedem Monat angeboten. 
Zudem gibt es einmal im Monat ein 
Treffen mit Spaziergang und anschließen-
den Kaffeetrinken. Wer dort das erste 
Mal hingeht, stellt sehr schnell fest, dass 

man dort auf liebe Menschen tri�, die 
ehrenamtlich tä�g sind und sehr einfühl-
sam auf die Probleme der Trauernden 
eingehen.

Frau Iris Götz, die die Gruppe leitet, 
und ihr Team treffen immer den rich�gen 
Ton, aber auch Kaffee und Kuchen er-
leichtern die Gespräche. Aus diesem 
Grund ist dieser Trauercafé für mich sehr, 
sehr hilfreich gewesen, wieder in ein et-
was normales Leben nach dem Tod mei-
ner Ehefrau zurückzufinden. Es wird dort 

aber nicht nur über Trauer und 
Verlust geredet. Nein, die 

rich�ge Mischung, auf die 
Menschen zu zugehen, 
ist dort gefunden wor-
den. Wer weint, aber 
auch wer anders trau-
ert, ist dort an der rich-

�gen Stelle. 
Viele Menschen werden ir-

gendwann einmal in die gleiche 
Lage kommen werden wie ich und sie 
werden dann sicher auch von den glei-
chen lieben und fürsorglichen Menschen 
Hilfe bekommen. 

Seit fast einem Jahr gehe ich sehr ger-
ne dort hin. Ich habe dort Menschen ken-
nengelernt, die für mich persönliche 
Freunde geworden sind.

Text: Detlef Haar (Teilnehmer des Trauer-
café)



14

Kindertrauerbegleitung

Die Kindertrauergruppe "Der kleine 
Leuch�urm" möchte sich von Herzen bei 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
der Firma Egger für ihre großzügige Geld-
spende bedanken.

Dank ihrer Unterstützung konnten wir 
unseren Kindern heute eine besondere 
Freude bereiten: Mit einem Teil des Gel-
des haben wir für unsere Weihnachtsfei-
er Pizza für alle Kinder bestellt. In der ge-
mütlichen Runde haben wir gemeinsam 
gelacht, erzählt und die weihnachtliche 
S�mmung genossen – ein Moment, der 
allen in Erinnerung bleiben wird. 

Das Team der Kindertrauergruppe "Der 
kleine Leuch�urm"
Doris, Karla und Be�na

Text: Karla Peine (ehrenamtlich Beglei-
tende)

Die Summe in Höhe von 900,40 € ist 
durch private Spenden der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter entstanden. Das 
Geld wurde im Zuge der Ak�on „Christ-
mas Jumper Day“ gesammelt. 

F����� ��� ��� W��������������



Wie schon in den letzten Jahren waren 
die Quadkinder Östliches Niedersachsen 
wieder bei uns zu Besuch. Die Veranstal-
tung erfolgte im Rahmen des Weltkinder-
hospiztages am 10. Februar2025, wurde 
aber mit Blick auf die möglichen Tempe-
raturen im Februar in den April verlegt. 

Und wir ha�en Glück. Bei herrlichem 
Sonnenschein wurde das Angebot, mit 

einem Quad durch Gi�orn zu brausen, 
von vielen Kinder, auch mehrfach, ange-
nommen. Auch Essen und Trinken kam 
nicht zu kurz. Am Ende gingen glückliche 
Kinder mit Urkunden und zufriedene Er-
wachsene nach Hause. 

Vielen Dank an die Mitglieder des Ver-
eins Quadkinder

15
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Kindertrauerbegleitung
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Begleitung Unbedachter

Seit 2019 begleitet unser Verein Unbe-
dachte auf dem Gi�orner evangelischen 
Friedhof. Dabei handelt es sich um Ur-
nen-Beisetzungen im Au�rag des Ord-
nungsamtes, wenn keine Angehörigen 
ermi�elt werden können. Bis zu diesem 
Zeitpunkt ha�e ein Mitarbeiter des 
Friedhofs die Urne in aller S�lle würdig 
beigesetzt.

Mit unserer Begleitung möchten wir 
deutlich machen: wie im Leben, so be-
hält jeder Mensch auch nach dem Ster-
ben seine Würde. Niemand sollte allein 
Sterben – und niemand soll allein beer-
digt werden. Dafür setzen wir uns in 
Gi�orn ein.

Aktuell ha-
ben wir 33 
Ehrenamtl i -
che, die 
grundsätzlich 
bereit sind, 
eine Urnen-
beisetzung zu 
b e g l e i t e n . 
Steht eine Beisetzung an, wird per E-
Mail über den Termin informiert. 

Die Gärtnerei Meyer‘s Blumenzeit aus 
Wesendorf steuert jedes Mal, ohne Kos-
ten für den Verein, schön gestaltete 
Kränze bei. Dafür möchten wir uns von 
ganzem Herzen bedanken.
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Beratung Pa�entenverfügung

Eine Pa�entenverfügung ist eine Willens-
erklärung einer Person für den Fall, dass 
sie ihren Willen nicht (wirksam) gegen-
über Ärzten, Pflegekrä�en oder Einrich-
tungsträgern erklären kann. Sie bezieht 
sich auf medizinische Maßnahmen wie 
ärztliche Heileingriffe und steht o� im Zu-
sammenhang mit der Verweigerung le-
bensverlängernder Maßnahmen. Was 
genau unter einer Pa�entenverfügung zu 
verstehen ist, richtet sich nach der jewei-
ligen (na�onalen) Rechtsordnung.

Das Rechtsins�tut der Pa�entenverfü-
gung wurde in Deutschland erstmals 
durch das 3. Gesetz zur Änderung des Be-
treuungsgesetz gesetzlich geregelt. Das 
Gesetz verankerte die Pa�entenverfü-
gung im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB). 
Ziel war es, durch eine gesetzliche Rege-
lung für alle Beteiligten mehr Rechtssi-

cherheit im Hinblick auf die Ablehnung 
lebensverlängernder oder erhaltender 
Maßnahmen im Vorfeld des Sterbens zu 
schaffen. 

Es empfiehlt sich, möglichst genau zu 
beschreiben, in welchen Situa�onen die 
Behandlungswünsche aus der Pa�enten-
verfügung greifen sollen, z. B. „sind mei-
ne Lebensfunk�onen derart beeinträch-
�gt, dass ich aufgrund schwerer Gehirn-
schädigung meine Fähigkeit, Entschei-
dungen zu treffen, verloren habe“ u. ä. 
Zudem sollte möglichst genau beschrie-
ben oder angekreuzt werden, was dann 
nicht (mehr) getan werden sollte, z. B. 
keine künstliche Beatmung, keine Reani-
ma�on oder keine An�bio�ka. 

Eine Pa�entenverfügung ist nur dann 
anzuwenden, wenn der Pa�ent nicht ent-
scheidungs- oder einwilligungsfähig ist. 

D�� ���� ����� P�����������������
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Beratung Pa�entenverfügung

Vor allem in Fällen fortschreitender De-
menz kann eine eindeu�ge Klärung der 
Anwendbarkeit schwierig sein: Ist der Pa-
�ent noch einwilligungsfähig, so hat er 
selbst über die Einleitung oder Unterlas-
sung ärztlicher Maßnahmen zu entschei-
den. Er muss über den entsprechenden 
Sachverhalt, über den er entscheiden 
soll, aufgeklärt sein und ihn verstehen. 
Erst wenn sich zeigt, dass der Pa�ent die 
Situa�on nicht mehr versteht, kommt sei-
ne Pa�entenverfügung zum Zuge. 

Die Pa�entenver-
fügung ist von einer 
Vorsorgevollmacht  
zu unterscheiden. 

In der Pa�enten-
verfügung bes�mmt 
der (spätere) Pa�-
ent, welche Hand-
lungen durchgeführt 
oder unterlassen 
werden sollen. Außerdem kann ein Be-
treuer/Bevollmäch�gter benannt wer-
den, der die in der Verfügung angegebe-
nen Maßnahmen im Kontakt mit den be-
handelnden Ärzten durchsetzen soll und 
den Pa�entenwillen in Fällen, die nicht in 
der Verfügung genannt wurden, vertri�. 

Mit einer Vorsorgevollmacht wird ein 
Bevollmäch�gter ermäch�gt, den (späte-
ren) Pa�enten (Vollmachtgeber) in be-
s�mmten Angelegenheiten zu vertreten. 
Dies muss sich nicht auf die Handlungen 

beschränken, die in einer Pa�entenverfü-
gung benannt werden können.

Der Pa�entenwille ist auch für den 
Arzt maßgeblich. Liegt eine Pa�entenver-
fügung vor, hat der behandelnde Arzt zu-
nächst zu prüfen, welche ärztlichen Maß-
nahmen in Hinblick auf den Gesamtzu-
stand und die Prognose des Pa�enten an-
gezeigt sind. Sodann haben er und der 
Betreuer oder der Bevollmäch�gte diese 
Maßnahmen unter Berücksich�gung des 
Pa�entenwillens zu erörtern. 

Der Betreuer bzw. 
Bevollmäch�gte hat 
auf der Grundlage 
dieses Gespräches 
zu entscheiden, ob 
mit diesen mit dem 
Arzt besprochenen 
Maßnahmen dem in 
der Pa�entenverfü-
gung geäußerten 

Willen Geltung verscha� würde oder ob 
ein entgegenstehender Pa�entenwille 
eindeu�g und sicher festgestellt werden 
kann. Dabei soll nahen Angehörigen und 
sons�gen Vertrauenspersonen des Be-
treuten Gelegenheit zur Äußerung gege-
ben werden, sofern dies ohne erhebliche 
Verzögerung möglich ist. Ein Mitentschei-
dungsrecht haben sie indessen nicht. Ist 
die Pa�entenverfügung eindeu�g, bedarf 
es der ärztlichen Au�lärung jedoch nicht. 
Quelle: Wikipedia
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Beratung Pa�entenverfügung

In meiner Rolle als ehrenamtliche Berate-
rin für Pa�entenverfügungen habe ich die 
Möglichkeit, Menschen in einer der sen-
sibelsten Phasen ihres Lebens zu unter-
stützen: der Auseinandersetzung mit der 
eigenen Sterblichkeit und den damit ver-
bundenen Entscheidungen.

Die Pa�entenverfügung ist ein Doku-
ment, das Menschen ermöglicht, im Vor-
aus festzulegen, welche medizinischen 
Maßnahmen sie im Falle einer schweren 
Erkrankung oder nach einem schweren 
Unfall wünschen oder ablehnen. Diese 
Entscheidung kann eine große Erleichte-
rung sein, sowohl für die Betroffenen als 
auch für ihre Angehörigen. 

Ich erinnere mich an eine Begegnung 
mit einem älteren Ehepaar, das mir er-
zählte, dass sie sich lange Zeit nicht mit 
dem Thema beschä�igen wollten. Über 
das eigene Lebensende nachzudenken, 
war für sie beängs�gend. Durch das Erle-
ben des Schicksals ihrer Freundin, die 
eine Hirnblutung erli�, und ihrem Ehe-
mann fanden sie schließlich den Mut, 
sich damit auseinanderzusetzen. Sie stell-
ten fest, dass es gar nicht so einfach ist, 
für sich selbst im Klaren zu sein, was man 
mit einem guten Leben verbindet. 

Daraus folgt ein weiterer Aspekt, den 
ich in meinen Beratungen immer anspre-
che, nämlich die Bedeutung der Kommu-
nika�on. Es reicht nicht aus, eine Pa�en-

tenverfügung zu erstellen; sie muss auch 
mit den Angehörigen besprochen wer-
den. O� höre ich von Menschen, die sich 
nicht trauen, ihre Wünsche zu äußern, 
aus Angst, ihre Familie zu belasten oder 
Konflikte zu verursachen. Doch ich ermu-
�ge jeden, offen über diese Themen zu 
sprechen. Eine Pa�entenverfügung setzt 
sich nicht allein durch, man muss auch 
den Angehörigen die Möglichkeit geben, 
die eigenen Entscheidungen zu kennen, 
zu verstehen und zu respek�eren.

Die rechtlichen Rahmenbedingungen 
für Pa�entenverfügungen sind in 
Deutschland klar geregelt, doch die indi-
viduelle Ausgestaltung bleibt jedem 
selbst überlassen. Ich empfehle, sich Zeit 
zu nehmen, um über die eigenen Werte 
und Vorstellungen nachzudenken. Es 
kann hilfreich sein, sich Unterstützung 
von Fachleuten oder ehrenamtlichen Be-
ratern wie mir zu holen, um die eigenen 
Gedanken zu sor�eren und die rich�gen 
Formulierungen zu finden.

Abschließend möchte ich betonen, 
dass eine Pa�entenverfügung nicht nur 
ein Dokument ist, sondern ein Ausdruck 
von Selbstbes�mmung. Sie gibt uns die 
Möglichkeit, auch in schwierigen Zeiten 
für uns selbst zu sprechen und unsere 
Wünsche zu wahren. 
Text: Gabi Graßold (ehrenamtliche Be-
gleiterin)
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Am Dienstag, den 12.11.2024 fand im 
Rosenhof in Isenbü�el ein Clubabend der 
Landfrauen Gi�orn und Umgebung e.V. 
sta�, zu dem wir herzlich eingeladen 
wurden. 

Nach einem gemeinsamen Abendes-
sen konnten unsere ehrenamtliche Be-
gleiterin Manuela Günther und die Koor-
dinatorin Claudia Baderschneider den 

rund 80 Teilnehmerinnen unseren Verein 
vorstellen und beantworteten interes-
sierte Fragen. Im Rahmen dieser Veran-
staltung wurde eine Spende in Höhe von 
200 € überreicht.

Wir haben uns sehr über die rege Teil-
nahme gefreut und möchten uns herzlich 
für den schönen Abend und die Spende 
bedanken.
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Veranstaltungen

Am 21.11.2024 fand die jährliche Mit-
gliederversammlung unseres Vereins 
sta�.

Nach Begrüßung, Genehmigung der 
Tagesordnung und Abnahme des Proto-
kolls 2023 ersta�et die 1. Vorsitzende 
Frau Ingrid Pahlmann den Bericht aus der 
Vorstandsarbeit. Es gab ein Rückblick auf 
das Jahr 2024 mit den verschiedenen Ak-
�vitäten wie der Leseabend von Frau 
Schreiber zum Welthospiztag oder das 
gemütliche Beisammensein der ehren-
amtlich Begleitenden bei einem Grill-
abend. Auch die Freude über die zahlrei-
che Teilnahme an den Veranstaltungen 
kam zum Ausdruck.

Im Anschluss erfolgte der Bericht aus 
der Geschä�sstelle durch Frau Claudia 
Baderschneider. Sie startete mit einem 
Dank an alle ehrenamtlich Begleitenden 
und berichtete über die Trauergruppen, 
die verschiedenen Ak�vitäten des Ver-
eins wie die Teilnahme am Kindertag der 
Stadt Gi�orn in der Fuzo und vieles 
mehr. Aber auch die verschiedenen Ter-
mine, bei denen die Arbeit unseres Verei-
nes in Organisa�onen, Gruppen und Ver-
einen vorgestellt wurde, waren Teil des 
Berichtes.

Über den Bericht des Kassenwartes 
Andreas Rother zum Kassenbericht 2023 
und dem Finanzausblick 2024 erfolgte 
die Entlastung der Kassenführung und 

des Vorstandes eins�mmig. Im Vorfeld 
war die Kassenprüfung durch zwei Kas-
senprüferinnen erfolgt und genehmigt 
worden. Da eine Kassenprüferin ihr Amt 
nach zwei Jahren abgibt, erfolgte eins�m-
mig die Wahl eines neuen Kassenprüfers.

Durch den Rücktri� von Frau Chris�-
ane Lehmann war die Vertretung der eh-
renamtlich Begleitenden im Vorstand 
nicht mehr besetzt. Frau Chris�na Misc-
zyk stellte sich der Wahl und wurde zur 
neuen Vertreterin eins�mmig in den Vor-
stand gewählt. 

Zum Abschluss gab es unter dem 
Punkt Verschiedenes noch weitere Punk-
te wie Aussprachen in den Supervisionen, 
Anmeldungen zu den Veranstaltungen 
und den Einsätzen bei Begleitungen.

Nach zwei Stunden endete die Mitglie-
derversammlung mit dem Dank von Frau 
Pahlmann.
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Die Nähwerksta� der Integra�onswerk-
sta� Knesebeck hat für unseren Verein 
Schals genäht.

Die Hospizarbeit wünschte sich grüne 
Schals für die Ehren- und Hauptamtli-
chen, als Erkennungszeichen bei der Teil-
nahme an öffentlichen Veranstaltungen. 
Ein passender Stoff wurde schnell gefun-
den. Nun die Frage, wer näht 100 Schals? 
Die Suche endete bei der Integra�ons-
werksta� in Knesebeck. Wir waren sehr 
erfreut, dass sich die dor�ge Nähwerk-
sta�, bekannt für ihre vielen unterschied-
lichen und krea�v gestalteten Arbeiten, 
bereit erklärt hat, diesen „Massen-
au�rag“ anzunehmen. So konnte wir 
nun, überaus dankbar für die freundliche 

Unterstützung, 97 grüne Schals in Knese-
beck abholen.

Text: Heinrich Heins

Bild von Links: Nähwerksta� Heidi 
Jung, drei Teilnehmerinnen, Birgit Pilz, 
Hospizarbeit Heinrich Heins

Wie jedes Jahr am 4. Donnerstag im No-
vember fand auch diesmal der Go�es-
dienst für unsere verstorbenen Beglei-
tungen in der Pauluskirche sta�. 

Nach der Begrüßung wurden die Na-
men der Verstorbenen durch die Koordi-
natorinnen Claudia Baderschneider und 
Petra Campe verlesen und Pastor Georg 
Julius und Heinrich Heinz entzündeten 
für jede Begleitete und jeden Begleiteten 
eine Kerze. Zum Thema "Wo bin ich zu-
hause?" wurde der Go�esdienst sehr 

schön gestaltet mit Zuhause-Bildern der 
Teilnehmenden am Go�esdienst und 
dem Liedertext von Johannes Oerding 
„Ich komme nach Hause“ gestaltet.

Im Anschluss haben sich die Teilneh-
menden im Gemeindehaus zu einem ge-
mütlichen Beisammensein mit leckerem 
Essen getroffen. Es wurde dabei viel gere-
det und gelacht. Es war ein rundum ge-
lungener Abend.

G����������� ��� B������������
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Veranstaltungen

Die Idee von ehrenamtlich Begleitenden, 
gemeinsam mit dem Hospizhaus Gi�orn 

Spendenhäuser in 
der Stadt und im 
Landkreis Gi�orn zu 
verteilen, nimmt 
langsam Gestalt an. 

Nach einer Bi�e 
zur Unterstützung 
kamen fünf ehren-

amtliche Begleiterinnen am Donnerstag-
nachmi�ag zusammen, um unser Logo 
auf die Spendenhäuser zu kleben. Bei 
Kaffee, Tee und Keksen ging die Arbeit 
schnell voran und war in einer halben 
Stunde erledigt. So blieb noch viel Zeit, 
um fröhlich in der Runde zu quatschen 

und anschließend gingen alle mit einem 
Lächeln nach Hause. Vielen Dank an die 
fleißigen Helferinnen.

Die Spendenhäuser werden nun von 
ehrenamtlich Begleitenden in der nächs-
ten Zeit verteilt.

S������������ ��� ��� H�����������
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Veranstaltungen

Dies ist der Bericht über die Fachtagung 
am 29.11.2024 im Haus der Religionen in 
Hannover über das Thema: „Kultursensi-
ble Begleitung von lebensverkürzt er-
krankten und trauernden Kindern und Ju-
gendlichen “ 

Das frühe Aufstehen ha�e sich für uns 
drei, Claudia und Petra (Koordinatorin-
nen) und mich auf jeden Fall gelohnt, 
denn wir ha�en einen schönen, informa-
�ven gemeinsamen Tag. Im Haus der Re-
ligionen in Hannover wurden wir mit al-
lem, was unser Herz begehrte - Kaffee 
oder Tee und mi�ags köstlichen Häpp-
chen  versorgt. 

Zur Einleitung auf unser Thema sprach 
ein Referent aus Köln über „unsere Hal-
tung“ zu anderen Religionen und Weltan-
schauungen und „unserer inneren Land-
karte“. Wir kamen zu der Erkenntnis, dass 
respektvolles, interreligiöses Miteinan-

der immer die Kenntnis des anderen vor-
aussetzt. Die Reflek�on der eigenen Prä-
gung gehört ebenfalls dazu. 

Vorgestellt wurden uns dann die 
Religionen des Islams, Jesidentums und 
des Buddhismus. Es folgten einige 
Gedanken zum Sterben und Tod im 
Islam:

◦ der Besuch der Kranken wird im Is-
lam als „religiöse Pflicht“ angesehen

◦ dass gilt nicht nur für nahe Verwand-
te, sondern auch für Freunde/Be-
kannte des Kranken, der Zusammen-
halt wird dadurch gestärkt

◦ es wird nicht „offen oder in Worte 
gefasst“ über den Tod gesprochen

◦ vor dem Tod gibt es viel Zuwendung 
in Form von Gebeten und Lesungen 
aus dem Koran

◦ für viele gläubige Muslime ist die 
ständige Anwesenheit eines Muslims 
sehr wich�g, wenn sie ihren religiö-
sen Ritualen aus eigener Kra� nicht 
mehr nachkommen können

◦ die Pflege des Kranken sollte mög-
lichst geschlechtsspezifisch erfolgen

◦ für Kinder /Jugendliche werden alle 
Wünsche erfüllt.

◦ Sterbende sollten mit dem Gesicht in 
Richtung Mekka schauen

◦ die Erdbesta�ung sollte schnellst-
möglich erfolgen (keine Feuerbe-
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sta�ung), daher o� schnelle Über-
führung ins Ausland

◦ die Waschung ist ein wich�ges Ritu-
al, danach wird der Leichnam in ein 
Tuch gewickelt

◦ die Trauernden werden bis zum 40. 
Tag von Freunden und Verwandten 
versorgt und begleitet

◦ der 3. und 7. Tag gelten als besonde-
re Tage, an denen durch gemeinsa-
me Bi�gebete intensiver an den Ver-
storbenen gedacht wird. 

Anschließend stellten zwei junge Männer 
in ihrer Glaubenstracht das Jesidentum 
vor:
◦ das Jesidentum ist mit einer halben 

Million Gläubigen in Deutschland 
vertreten (Niedersachsen 200.000)

◦ Jesiden glauben an den einen Go� 
(Xwede), nicht an Wiedergeburt

◦ es gibt geis�ge Würdenträger des Je-
sidentums, heilige Texte sind Qawls

Hinweise zum Umgang mit Krankheit / 
Tod bei Kindern / Jugendlichen:
◦ es wird immer Hoffnung ausgespro-

chen, nie aufgegeben
◦ es gibt viel Besuch von Familie und 

Freunden (> 50 Personen)
◦ Männer und Frauen bleiben jeweils 

unter sich
◦ nach dem Tod erfolgen Klagegesän-

ge der Frauen am Totenbe�
◦ die Leiche sollte drei Tage ruhen (we-

gen der Seele)
◦ 40 Tage werden die Trauernden be-

gleitet und drei Tage von Würdenträ-
gern betreut

◦ die Leiche wird in ein Tuch gewickelt, 
es erfolgen nur Erdbesta�ungen

◦ die Trauerfeier geht vom 3. bis zum 
7. Tag

Nach einer kurzen Kaffeepause wurde 
uns der Buddhismus von einer 
Buddhis�n, die lange auf einer 
onkologischen Kindersta�on gearbeitet 
hat, vorgestellt:
◦ weltweit gibt es 450 Millionen Bud-

dhisten
◦ Glaube an Wiedergeburt (unzählige 

Male)
◦ Buddhisten bemühen sich um ein Le-

ben, das dazu dient, Weisheit zu er-
langen, ethisch zu handeln, s�lle Me-
dita�on zu üben und weder Mensch 
noch Tier Schaden zuzufügen

◦ Buddhismus lehrt die Befreiung vom 
Leiden
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Hinweise zum Sterbeprozess:
◦ die Familie ist der Kern der Versor-

gung des Kranken und gibt Kra� und 
Resilienz

◦ Wünsche und Vorstellungen des Kin-
des werden berücksich�gt und mit 
einbezogen

◦ Mönche und Nonnen kommen z.B. 
mit ins Krankenhaus, um gemeinsam 
zu medi�eren

◦ es ist wich�g, dass der Leichnam 
ruht (nicht schön angekleidet wird)

◦ der Leichnam wird verbrannt, die 
Asche in die Erde gelassen und Bud-
dha-Figuren aufgestellt.

Nach der Vorstellung der drei Weltreli-
gionen wurden im großen Kreis Fallbei-
spiele vorgestellt und disku�ert.

Zusammenfassend war es für mich 
eine hochinteressante Tagung mit vielen 
neuen Erkenntnissen über drei Weltreli-
gionen.

Text: Irmgard Sperling (ehrenamtliche 
Begleiterin)

   Islam                            Buddhismus                       Jesidentum
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Jedes Jahr am 2. Sonntag im Dezember 
stellen rund um die ganze Welt betroffe-
ne Mü�er und Väter, Großeltern und Ge-
schwister eine brennende Kerze ins Fens-
ter, um an die verstorbenen Töchter und 
Söhne zu erinnern. An vielen Orten wird 
diese "Lichterwelle" von Gedenkgo�es-
diensten begleitet. 

In Gi�orn wurde dieser Go�esdienst 
in der St. Nicolai-Kirche gestaltet von 
Tahnee Winters (Diakonisches Werk 
Gi�orn), Petra Campe (Ambulante Hos-
pizarbeit Gi�orn), Chris�ne Cordes (kath. 
Kirche) und Georg Julius (ev. Kirche).

Der Go�esdienst, zu dem jährlich viele 
Mi�eiernde kommen, ist für viele Eltern 

zu einem Ritual geworden, um an ihr Kind 
zu denken. "Noch einmal deinen Namen 
hören" – durch das Verlesen der Namen 
der verstorbenen Kinder wie auch durch 
das Anzünden einer Kerze wird bekrä�igt, 
dass kein Kind vergessen ist. Denn jedes 
Kind leuchtet nach.

"…nachleuchten…!", so ist der diesjäh-
rige  Go�esdienst überschrieben. Mit Le-
sungen aus dem Evangelium, dem Lied 
"Leuchten" von Adel Tawil, gesungen von 
Tahnee Winters und begleitet von Herr 
Nigbur, dem Klarine�enspiel von Frau 
Bühren wurde der verstorbenen Kinder 
gedacht. Es war wie jedes Jahr ein bewe-
gender Go�esdienst. Im Anschluss gab es 
bei Tee und Keksen die Möglichkeit zu ei-
nem Gespräch mit den Beteiligten.  

Wir bedanken uns herzlich für die tat-
krä�ige Unterstützung durch unsere eh-
renamtlichen Begleiterinnen und bei al-
len Teilnehmenden für die Spende in 

Höhe von 
231,50 €. 

Fotos: 
Sybille 
Brenner
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Zur Feier des 27. Jahrestag der Gründung 
unseres Vereins haben wir das Improvisa-
�onstheater “Die Tabutanten“ nach 
Gi�orn eingeladen.

Viele ehrenamtlich Begleitende, Be-
kannte und Freunde sind unserer Einla-
dung in den BSK Event Saal in Gi�orn ge-
folgt. Es wurde das Stück „Sie werden la-
chen, es geht um den Tod“ aufgeführt. 
Dabei handelt es sich um ein kurzweiliges 
Spontanschauspiel zum Thema Leben, 
Sterben, Tod, Trauer und Liebe, darge-
stellt von den Improvisa�ons-Schauspie-
lerinnen Simone Schmi� und Chris�ne 
Holzer.

Für die Improvisa�onen wurden zu Be-
ginn die Gäste aufgefordert, verschiede-
ne Begriffe aus den Bereichen Namen, 
Leben, Tod, Gi�orn, Lieblingsessen etc. 

in den Raum zu werfen, die dann nachher 
bei den einzelnen Szenen spontan zum 
Einsatz kamen.

Es startete mit der Überlegung, ein ak-
tuelles Foto als Sterbebild aufzu-
nehmen, denn „Besser wird es 
nicht“. Bei Terminabsprache mit 
einer Fotografin kamen dann 
auch noch Urne oder Sarg zur 
Sprache und das Ganze endete 
mit einer Dinner-Planung zum 
Thema Sterbebild.

Die nächste Szene handelte von einer 
guten Freundscha�. Nach fünf Jahren 
Trauer findet Conny es an der Zeit, sich 
von den Sachen ihres verstorbenen Man-
nes zu trennen. Dabei stößt sie auf den 
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Sonnenhut, den er immer im Urlaub an 
der Atlan�kküste getragen hat. Im Ge-
spräch darüber mit ihrer Freundin entwi-
ckelt sich daraus der Plan, gemeinsam zu 
verreisen. Dabei geht Conny von einer 
Reise der Erinnerungen an die Atlan�k-
küste aus, während ihr Freundin eine 
Kurzreise nach Wien zum Kaffeetrinken 
plant. Aber wie es so bei guten Freundin-
nen ist, lässt sie sich auf Connys Planung 
ein. Auf der Reise schwelgt Conny in Ge-
danken in der Erinnerung, während ihr 
Freundin versucht, die Fahrzeit mit Pod-
cast etc. zu überbrücken. Diese Gegen-
sätzlichkeiten waren das Highlight diese 
Szene.

Im Anschluss berichtete der Coach 
Hedwig in einem starken Dialekt über 
Mehrgenera�onshäuser in U-Form, Ba-
sisdemokra�e, Diskussion und wie sie 
Beau�ragte für alles wurde.

Der Au�ri� endete mit einer lus�gen 
Darstellung, die den Beginn einer Beglei-
tung zum Thema ha�e. Über Eierlikör, 
Bedenken über Nähe und Rückblicke auf 
die Ausbildung fanden zwei Frauen zu ei-
ner Begleitung zueinander. 

Es war eine gelungene Vorstellung. 
Viele Gäste saßen danach noch bei Ge-
tränken und Brezeln zusammen, um den 
Abend abzuschließen.
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Im Rahmen der Fortbildungsabende hat 
sich Regine Pfeiff mit dem Thema Empa-
thie beschä�igt und einen Vortrag zum 
Thema zusammengetragen und vor vie-
len ehrenamtlich Begleitenden gehalten. 
Hier nun eine Zusammenfassung ihres 
Vortrages.

Empathie ist in der Fachwissenscha� 
ein viel untersuchtes Phänomen, in unse-
rer Alltagssprache ist sie ein gerne be-
nutzter Begriff. Doch was bedeutet Em-
pathie eigentlich?

Es sei gleich vorweg ge-
sagt: Es exis�ert keine all-
gemein anerkannte Defini-
�on von „Empathie“ - we-
der unter Fachleuten noch 
unter Laien. Gemäß alltags-
sprachlicher Verwendung und 
auch nach einigen zentralen Theori-
en werden Mitgefühl und Empathie als 
weitgehend gleichbedeutend verstan-
den. Andere plädieren für eine klare Un-
terscheidung. Für sie ist Empathie kein 
Gefühl, sondern eine Fähigkeit; es ist die 
Fähigkeit, sich in andere hineinzuverset-
zen; das Einfühlungsvermögen.

Mehr Einigkeit gibt es über einzelne 
Face�en des Phänomens: Heute werden 
zwei Arten der Empathie unterschieden. 
Zum einen die emo�onale und zum an-
deren die kogni�ve Empathie. Emo�ona-
le Empathie besteht aus dem Nachemp-

finden der Gefühle anderer Menschen. 
Kogni�ve Empathie ist das Vermögen, 
fremde Gefühle, Gedanken und Hand-
lungsmo�ve zu verstehen und nachzu-
vollziehen.

Die kogni�ve Empathie bezieht sich 
darauf, sich in die Gedanken und Per-
spek�ven anderer hineinzuversetzen, 
aber erst durch die sogenannte „emo�-
onale Empathie“ wird es möglich, die 
S�mmungen selbst nachzuempfinden. 

Emo�onale Empathie bedeutet 
das Teilen der Gefühle ande-

rer.
Tatsächlich vermutet 

man heute, dass für emo-
�onale und kogni�ve Empa-

thie verschiedene Zentren im 
Gehirn zuständig sind, dass zwei 

übergeordnete Netzwerke im Ge-
hirn exis�eren. Im Normalfall sind aber 

wohl immer beide Systeme ak�v, wenn 
wir uns in jemanden einfühlen.

Der Hauptunterschied zwischen den 
verschiedenen Empathiearten liegt in der 
Art und Weise, wie diese das Verhalten 
beeinflussen. Kogni�ve Empathie ermög-
licht es, die Perspek�ve anderer zu ver-
stehen, was zu besserer Zusammenarbeit 
und erfolgreichen Problemlösungen füh-
ren kann. Emo�onale Empathie äußert 
sich hingegen o� in Mitgefühl, das gut 
tut.
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Der Prozess der Empathie ist noch wenig 
erforscht. Das gilt für den Prozess im em-
pathisierenden Subjekt selbst: Wie ist es 
möglich, im Selbst die Gefühle und Phan-
tasien eines Anderen zu erfahren und 
ihm auch zuzuordnen? Als auch für den 
Prozess, der im Anderen abläu�: Was 
empfindet und erwartet die Person, mit 
der empathisiert wird? Sowie für den 
Prozess zwischen den Personen: Ist es 
nicht so, dass sich Empathie im Dialog 
entwickelt und auch weiterentwickelt? 
Insgesamt zeigt sich, wie anspruchsvoll 
und komplex Empathie ist.

Für die Fähigkeit 
der Empathie gibt es 
einige Voraussetzun-
gen:

Das Selbstkonzept, 
bei dem es um die 
Werte geht, die ich 
verinnerlicht habe, 
die Mo�ve, von de-
nen ich angetrieben werde, oder die Er-
fahrungen, die mich im Laufe meines Le-
bens geprägt haben. Das Konzept des 
„Anderen“ ist nur dann sinnvoll zu den-
ken, wenn man das Konzept „Ich“ oder 
das Konzept „Selbst“ denken kann. Um 
die Perspek�ve zu wechseln, ist es nö�g, 
über eine eigene Perspek�ve, ein „Selbst-
konzept“, zu verfügen.

Eine (gesunde) Selbstwahrnehmung ist 
die Grundlage der Empathie. Je offener 
man für seine eigenen Emo�onen ist und 

je besser man sich selbst versteht, desto 
besser kann man die Gefühle anderer 
deuten und damit umgehen.

Die Selbs�ranszendenz ist die Fähigkeit 
und Bereitscha�, Gedanken, Emo�onen, 
Mo�ve und Persönlichkeitsmerkmale an-
derer Personen zu erkennen.

Das Selbstmitgefühl (Gesundes Mitge-
fühl) heißt, sich auch der Einfühlung in 
die eigene Gefühls- und Erlebniswelt wid-
men. Selbstverständlich ist das allerdings 
nicht. Es steigert nicht nur die Resilienz, 
es tut auch unmi�elbar dem Körper gut. 
Es beruht auf dem Wissen, dass man 

schon gut ist, so wie 
man ist.

Die Menschen-
kenntnis ist die Fähig-
keit, ein Individuum in 
Bezug auf seine Per-
sönlichkeit, insbeson-
dere hinsichtlich be-
s�mmter Eigen-

scha�en zu beurteilen, wobei der Erfah-
rung eine nicht geringe Bedeutung zuge-
schrieben wird. Empathischen Menschen 
fällt es leichter, zu erkennen, was andere 
Menschen denken, fühlen oder wollen.

Offenheit gegenüber fremden Werten. 
Wenn man sich der Tatsache bewusst ist, 
dass Werte zumindest teilweise ein Zu-
fallsprodukt der Prägungen und Erfah-
rungen unserer Vergangenheit sind, fällt 
es uns leichter, die eigenen Werte nicht 
zu verabsolu�eren und sta�dessen ande-
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re Werte neben uns zu akzep�eren.
Empathie als Haltung ist eine zugewand-
te Haltung gegenüber anderen Men-
schen.

Mit wem oder was empathisieren wir?
Wir würden völlig überfordert werden, 
wenn wir uns auf jeden Menschen in un-
serem Umfeld empathisch einlassen wür-
den. Es gibt Situa�onen, in denen wir 
eher bereit sind, empathisch und sensi-
bel auf unsere Mitmenschen zu reagie-
ren, während wir in anderen Momenten 
nichts für sie übrig haben. Auch wissen 
wir wohl aus alltäglicher Erfahrung, dass 
wir nicht auf jede Person in unserer Um-
gebung „spiegelnd“ reagieren, sondern 
dass wir sehr genau selek�eren, auf wen 
wir unsere Aufmerksamkeit und unser 
Bedürfnis zu verstehen lenken.

Empathie ist lernbar. Empathie ist eine 
Haltung und Fähigkeit, die wir zwar in der 
frühen Kindheit grundlegend erlernen, 
deren weiterer Entwicklungsprozess aber 
noch nicht abgeschlossen ist.

Die Betonung der bewussten Seite von 
Empathie zeigt, dass sie sich absichtsvoll 

trainieren und gezielt anwenden lässt.
Die Bedeutung der Empathie sieht 

man sowohl auf der Ebene des Einzelnen, 
auf der Ebene von Gruppen bzw. Ge-
meinscha�en, auf der Ebene von Gesell-
scha� als auch auf der Ebene von Bezie-
hungen.

Es gibt aber auch eine „dunkle Seite 
der Empathie“, d.h. dass die Fähigkeit zur 
Empathie auch für manipula�ve oder gar 
verbrecherische Zwecke genutzt werden 
kann.

Quellen:
Dr. Tobias Hainz   Empathie   Wie Sie 

Menschen lesen, Gefühle nachempfin-
den und Verständnis entwickeln   

Susanne Schmetkamp   Theorien der 
Empathie zur Einführung   Junius

Frans de Waal   Das Prinzip Empathie  
Was wir von der Natur für eine bessere 
Gesellscha� lernen können   Hanser

Text: Regine Pfeiff (ehrenamtliche Beglei-
terin)




